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^eiikes KrnZen in cken IHrmmeen von 8talinZeac1

Die Novdgruppe halt immer noch stand
deutschlanö

oon außen gejeken
VonU. V 0n 6 t, unserem Vertreter in 8toekkolm

Lrbillerty ^ sdträmpke mit kajonell unci Lpaleo - IlllZebroelieller !V!u1 ZeZev erdrückende Ileberrnactil
Berlin,  3. Februar . Im Norden von Sta¬

lingrad bewiesen Soldaten aller deutschen
Gaur unter Führung des Generals der In¬
fanterie Strecker von neuem, wie deutsche
Männer unter schwersten Bedingungen zu
kämpfen und zu trotzen verstehen.

l

Pausenlos überschüttete der Feind die Ver¬
teidiger des Jnduitriegeländes mit. seinen Ge¬
schossen, die alles zerschlugen— was tagelange
erschöpfende Arbeit in den Gesechtspausenan
Kampfanlagen geschaffen hatte. Die zusam-
menstür zenden Mauern und Ge¬
wölbe begruben Männer und Waf-
' en unter si  ch. aber die Kameraden gruben
ie Verschütteten mitten im tobenden Feuer

wieder aus und bargen die Waffen. Doch neue
schwere Einschläge schleuderten die Retter bei¬
seite und die eben erst Geborgenen mußten sich
ihrerseits aus die Trümmerhaufen stürzen, um
jetzt ihre verschütteten Befreier aus dem
Schutt herauszuwühlen. Stundenlang
ging dieser erbitterte Kampf,  bei
dem unsere Soldaten gegen das Trommeln der
feindlichen Artillerie nichts einzusetzen hatten,
als nur ihren eisernen Willen, zu leben und
zu kämpfen. In der kurzen Feuerpause, die
der Feind gab. um seine eigenen Sturmtrup¬
pen nicht zu gefährden, brachten die Vertei¬
diger mit ihren zerschundenen Händen die
Waffen wieder in Stellung und nahmen den
Kampf gegen die Uebermacht auf. Gurt um
Gurt jagten die Maschinengewehre ihre Ge¬
schosse gegen die im grellen Licht der Leucht¬
kugeln amtürmenden Bolschewistenhaufen. Der
Feind mußte zu Boden, zog dann aber seine
schweren Waffen näher heran, hämmerte auf
die MG .-Stände und zerstörte sie schließlich.
Wenn er eine Lücke geschlagen hatte, drückte er
durch, bis sich unsere Männer mit Handgra¬
naten und blanker Waffe den Stoßtrupps ent-
gegeuwarfen. Hin und her wogte das heiße
Ringen. Neber die Leiber der gefallenen Bol¬
schewisten rückten jedoch immer neue An¬
greifer  vor . Was das schwere Feuer nicht
geschafft hatte, gelang jetzt der Uebermacht.
Ihre Masie erdrückte den Widerstand der Ver¬
teidiger. die ihre letzte Patrone verschossen
hatten und nurnochmitKolben , Bajo¬
nett und Spaten  dem Feind gegenttber-
standen. Sie schlugen so hart zu. wie sie noch
konnten, aber dennoch mußten sii7 Schritt um
Schritt weichen. Wenn ihr Verteidigungsring
auch aufbrach, sie verloren nicht ihren heldi¬
schen Mut . Sie kämpfen weiter und halten,
um ihren Oberbefehlshaber geschart, immer
noch stand.

Zwischen dem Westkaukasus und Don führ¬ten unsere Truppen ihre Bewegungen unge¬
stört durch und schlugen den nachdrängenden
Feind in energischen Gegenstößen zurück. Oest-
lich Noworofsissk  und im Raum südlich
und westlich Krasnodar  scheiterten die
Angriffe mehrerer sowjetischer Bataillone,
obwohl sie von starker Artillerie und zahl¬
reichen Flugzeugen unterstützt waren. Ebenso
blieben die Versuche des Feindes, die Abwehr¬
front am unteren Manhtsch  einzudrük-
ken ohne Erfolg . Unsere Truppen beschränk¬
ten sich aber nicht auf das zähe Halten ihrerStellungen , sondern die schnellen Verbände
gingen mehrfach zu Gegenangriffen
über, bei denen sie überraschend in die Bereit¬
stellungen der Bolschewisten einbrache» und
die Hort aufmarschierten Truppen zerspreng¬
ten. Sie zerschossen bei ihren kühnen Vor¬
stößen mehrere Panzer und brachten Gefan¬
gene ein.

Auch die Luftwaffe  beteiligte sich mit
starken Kräften am Zerschlagen der feindlichen
Truppenansammlungen . Die Sturzkampfflug¬
zeuge starteten schon in der ersten Morgen¬
dämmerung und luden Tausende von Bom¬
ben über den nachrückenden Kolonnen und den
Trnppennnterkünften des Feindes ab. Sir
vernichteten über 140 Fahrzeuge, zersprengten
marschierendeInfanterie - und Kavallerieein¬
heiten und warfen sechs Transportflugzeuge
in Brand.

Am unteren Donez  flaute die Kamvf-
tätigkeit wieder ab. Vereinzelte Vorstöße des
Feindes an den bisherigen Brennpunkten
blieben vergeblich Zwischen Donezbogen
und dem Raum westlich Woronesch  nah¬
men dagegen die Angriffe nach Zahl und
Stärke zu. Mit frisch Herangeführten Trnp-
ven glaubte der Feind durch seinen wachsen-

Churchin iraf sichm»1) noü
Ankara.  2 . Februar . Wie die türkische

Nachrichtenagentur Agencc Anatolir berich¬
tet. hatte Winston Churchill aus seinen Wunsch
am 81. Jastuar eine Zusammenkunft mit dem
türkischen Staatspräsidenten Jsmet Jnönü in
Adana. Es wurden, wie amtlich mitgeteilt
wird, allgemeine, im Rahmen der türkischen
Neutralitätspolitik liegende Fragen besprochen.

den Druck auf unsere Flanken die Abwehr¬
front eindrücken zu können, doch scheiterten
diese Versuche unter Abschuß zahlreicher
Panzer.

Die harten wechselvollen Kämpfe des
Heeres wurden von der Luftwaffe,  die
das besser gewordene Wetter zu starken An¬
griffen ausnutzte, unterstützt. Kampf-, Sturz¬
kampf- und Schlachtflugzeuge rieben mit
ihren Bomben und Bordwaffen mehrere
feindliche Marschkolonnen auf und brachten
die Vorstöße feindlicher Panzerkeile zum
Stehen . Weit über 250 Fahrzeuge, mehrere
Panzer , Transportzüge und Lokomotiven
blieben schwer getroffen oder vernichtet liegen.
Jagdverbände sicherten die Zielräume für die

angreifenden Kampfgeschwader und schossen
an der Südfront insgesamt 26 bolschewistische
Flugzeuge ab.

Südlich des Ladogasees  stehen unsere
Truppen seit einigen Tagen erneut in erbit¬
terten Kämpfen. Oertliche Einbrüche, die bei
dem Massenaufgebot des Feindes aus schma¬
lem Raum unvermeidbar waren, konnten durch
energische Gegenstöße jedesmal sofort wieder
beseitigt weräcn, noch bevor sich die einge-
smerten Bolschewisten, deren Artillerie und
Stukas keine Ruhe ließen, richtig sestsetzenkonnten. Die Sowjets verloren in diesem
Frontabschnitt seit 12. Januar 379 Panzer
(davon allein in den letzten drei Tagen 180,
und 285 Flugzeuge.

LlSA wollen Europa an Stalin ausliefern
^ «tsetiluZ , elctie eit verteil ««ös „VorsedlsZe " «ioes kuiaeritlkuüsvdei»ckourosliste«

rck. Berlin,  S . Februar . Die deutschen
Waffen und die der Verbündeten find das
einzige Unterpfand für den Fortbestand der
abendländischen Kultur . Wenn die Lauen und
Gleichgültigen in Europa bisher den Sinn
dieses Ringens mißverstanden haben und sich
einbildeten, die USA . würden niemals eine
sowjetische Herrschaft über Europa dulden, so
haben sie sich restlos getäuscht.

Die Schar der Dollarjournalisten , die eine
freie Hand für Moskau in Europa als die
„beste Nachkriegslösung" ansehen, wächst. So
findet es Mr . Constantine Brown  von der
„Washington Star " gar nicht überraschend,
daß die Sowjetunion ihre Grenzen nach Süd-
und MittelAwspa -auSdehnen will. Großzügig
stimmt er für die Hergabe von Polem Bessara-
bien und der Dobrudscha. Die baltischen Rand¬
gebiete sind damit ohne weiteres geopfert,
die Sowjets würden große Teile der Ostsee¬
küste beherrschen und endlich ihren Traum
von der Einverleibung Skandinaviens wshr-
machen können. Mit der Beherrschung Bes-
sarabiens und der Dobrudscha Würden die So¬
wjets zugleich zum Herrn des Donaudeltas,
um so ein tausendjähriges Krieas-
ziel der Moskowiter  zu erreichen. Ru¬
mäniens Niedergang zum bolschewistischen
Helotenstaat wäre so gut wie gesichert. Mit
den Sowjets in der Dobrudscha dürfte auchdie Souveränität Bulgariens m sich zusam-
menfnlleu. Den alten Wunsch der Sowjets,
an den Dardanellen Fuß zu fassen, hat Mr.
Brown nicht kolportiert, die Sowjets geben
sich anscheinend mit diesem Zugang zum Mit¬
telmeer nicht mehr zufrieden. Nach „Washing¬
ton Star " muß es gleich die Adria  sein. Zu
diesem Zweck wird Jugoslawien — dieser
Staat besteht offenbar noch in der Vorstel¬
lung,,weit der Washingtoner Journalisten ! —
geraten, sich der Sowjetunion einzugliedern.
Damit aber kein Zweifel besteht, wie weit der

Eroberergeist Moskaus greift, zählt Brown zu
den „Staaten ", die unter bolschewistischeHerr¬
schaft kommen müssen, auch noch Mähren auf,
offensichtlich nach dem Motto : „Das ganze
Europa soll es sein!"

Einmal beim Verschenken, spendiert „Wa¬
shington Star " auch den P e rs i schen G o l f
und Iran  den Sowjets . Gegenwärtig strei¬
ten sich zwar die Amerikaner und die Englän¬
der um die Herrschaft in den Landesteilen,
aus denen sich die Sowjets zurückgezogen
haben, aber das ficht einen fixen Weltverteiler
nicht an.

Fragwürdig erscheint nur , warum diese hei¬
ßen Sympathien in einem Mann aufquellen,
der bislang „konservative" Interessen vertrat
und als Agent der britischen Interessen in
Washington tätig war . Wie üblich in den
USA ., ist „Big Busineß" die Erklärung für
den Meinungsumschwung derjenigen, die bis¬her vor einem innigen Zusammengehen mit
Stalin zurückschreckten. Washington wünschteinen feilen Anspruch auf die sowjetischen
Rohstoffe im Ural und in Sibirien.
Wir werden, meint Mister Brown , mit Mos¬
kau keine Streitigkeiten wegen Wirtschafts¬
fragen haben, wenn die USA . in die Aus¬
lieferung Europas an Moskau einwilligen.

Zu diesem Geschäft gehören bekanntlich drei
Partner , nämlich auch Europa , das un¬ter keinen Umständen gewillt  ist,
sich an das blutigste Regime verschenken zu
lassen, das je die Welt gekannt hat. Alle Zei¬
chen sprechen längst dafür , daß Rooseveltwährend er die Engländer ausplundert , Sta¬
lin den Freiwildschein für ganz Europa aus¬
stellen würde, sofern er die Macht dazu be¬
säße. Zu verhindern, daß Washington oder
Moskau je über diese Macht verfügen, ist un¬
sere europäische Aufgabe, und es kann nicht
damit getan sein, daß die Achsenmächte und
ihre Verbündeten den Bolschewismus zer¬
schlagen, die endgültige Abrechnung
mitden a nglo - a m erika  irischen
Kriegsmachern  muß ebenso kommen.

Londons Bilanz : Verluste auf der ganzen Linie
Otluretülts kr«anroairrister «der cke«

I»v. Stockholm,  3 . Februar . Das eng¬
lische Unterhaus erlebte gestern nach einer
kurzen U-Boot -Aussprache, bei der von der
Regierung nur ausweichende Antworten ge¬
geben wurden, eine weitere Szene, die ein be¬
zeichnendes Licht auf den düsteren Hintergrund
des gegenwärtigen Krieges wirft.

Das Unterhaus begann eine Aussprache über
finanz- und wirtschaftspolitische Probleme,
die sich nach dem Kriege auftun dürften. Fi¬
nanzminister Sir Kingsley Wood  schickte
allen weiteren Betrachtungen die War¬
nung  voraus , den Krieg nicht etwa schon
als gewonnen zu betrachten. Er schärfte seinen
Zuhörern ein was für Gefahren und Schwie¬
rigkeiten noch vor ihnen lägen, die keines¬
falls verringert werden dürften . Er führte
weiter aus , schon jetzt seien wirtschaftlicheZerstörungen und Verschiebungenerfolgt, die
alles überträfen , was sich im vorigen Krieg
ereignet habe.

Kingsley Wood sprach davon, daß England
mehr von seinen Reserven habe daran geben
müssen als im vorigen Kriege. Er sprach von
großen Verlusten  an überseeischen In¬vestierungen und Ausfuhrhandel . Aber diese
Anspielungen waren deutlich genug, denn
jeder weiß ja. was gemeint ist: daß die Ver¬
einigten Staaten  nicht nur die Ober¬
herrschaft über die Dominions , sondern auch
die Reste des englischen Handels an sich ge¬
rissen und es verstanden haben, sich nicht nur
überall militärische Stützpunkte, sondern auch
die Grundlagen für ihre Weltherrschaft im
Handel und Verkehr zu schaffen.

-V«sver1rL«kckes briiiselroo Lmpires
Wie zum Hohn nach dieser geradezu jämmer¬

lichen Bilanz englischen Abstieges brachte
Kingsley Wood zum Schluß dem verflossenen
englischen Weltreich eine Huldigung dar : ein
starkes und gedeihendes Empire, so meinte er
werde teilnehmen können an den künftigen
Weltgeschäften. . . Jawohl ! wenn es -noch
vorhanden wäre. Aber ein „starkes und ge¬
deihendes Empire " gehört, wie das meiste,
wofür England kämpft, der Vergangen¬
heit an!

Dauerkonferenzen Aoofevells
„Unter dem Siegel der Verschwiegenheit"

tt . Genf. 3. Februar . Wie aus Washington
berichtet wird, hatte Roosevelt eine lange Be¬
sprechung mit Admiral Stark,  dem Ober¬
befehlshaber der USA .-Flotte in den „euro¬
päischen" Gewässern. In politischen Kreisen
Washingtons wirlpangenommen. daß sich diese
Unterredung hauptsächlich um das Problem
einer verstärkten N - Boot - Abwehr auf dem
Atlantik drehte. Auch mit Staatsseketär Hüll
und dessen Stellvertreter Sumner Wells
konferierte Roosevelt längere Zeit. Schließlich
wird aus Washington noch berichtet, daß
Roosevelt elf demokratische und republikanische
Parteiführer  des Kongresses empfangen
habe und ihnen Aufschluß über die in Casa¬blanca aufgestellten „Offensivpläne" der so¬
genannten Vereinigten Nationen gegeben
habe —. allerdings (wie ausdrücklich hinzu¬
gefügt wird) unter dem Siegel der Verschwie¬
genheit . Auch aus einer Pressekonferenz
äußerte sich Roosevelt über Casablanca.

Wie sieht sich Deutschland heute von drau¬
ßen  an ? Gerade in dieser schwerwiegenden
Phase des Krieges, da die Waage der geschicht¬
lichen Entscheidungen hin und her schwankt
unter heftigen Erschütterungen, da unser Volk
in eine gewaltige Kriegsanstrengung vor der
Schicksalsfrage Sieg oder Nichtsein eingetre¬
ten ist. hat es Interesse, dem Bild nachzu-
gehcn, das Deutschland der Außenwelt bietet
oder das sie sich von ihm macht.

Das Echo auf den 30. Januar und auf die
neuesten Kriegsereignisse haben erneut gezeigt,
wie wirr und widerspruchsvoll die Einstellung
der Umwelt zu Deutschlands Kampf und
Deutschlands Zielen ist, übereinstimmendeigentlich nur in einem: in dem mehr oder
minder ausgeprägten Unverständnis
gegenüber unserer Wesensart und vollends
unserem Kampf. Schwer ist bereits zu defi¬
nieren, was unter „draußen" verstanden wer¬
den soll: der Feind, der Freund , der Neutrale.
Versuchen wir, aus der Vorkriegs- und Kriegs¬
praxis dessen heraus, der sich ständig mit der
Außenwelt in all ihren Spielarten ansein¬
andergesetzt hat und der ihre Reaktion auf
alle unsere Handlungen oder Unterlassungen,
ihre Hoffnungen und Befürchtungen inbezug
auf Deutschland dauernd verfolgte, einen
Querschnitt zu ziehen:

Bestimmend ist und bleibt, daß Deutschlaich
allen Probleme stellt, die zeitweise selbst der
erhitzten Phantasie unserer fanatischsten Feinde
keinerlei Lösungsmöglichkeitenmehr zu lassen
scheinen, selbst wenn sie ihren größten Radi¬
kalismus ihr erlesenstes Raffinement aufbie¬
ten. Sogar solche, die sonst für alles eine
Patentlösung glaubhaft machen möchten, ge¬
stehen in all ihrem Hochmut, daß sie für das
Problem Deutschland keine Antwort  fin¬
den. Bekannt ist das Durcheinander im Lager
unserer Feinde, von denen die einen es dem
Bolschewismus ausliefern , also direkt ausrot¬
ten. die anderen „nur " unsere Kinder rauben,
die dritten „nur " unsere Industrien verpflan¬

zen, das gleich zerstückeln und uns als Volk
sterilisieren wollen. Während wieder andere
mit einer gewissen Besorgnis andeuten, daß
Deutschland Wohl doch nicht ganz entbehrlich
sei, nicht einmal für sie selber, und sei es
auch bloß als Markt oder Glacis.

Die dazwischen liegen, die heutigen besetzten
oder noch neutralen Länder, wissen gut genug,
daß Deutschland nie und nimmer entbehrlich
wäre. Wie wäre das Herz in einem Körper»
die tragende Mauer eines Gebäudes entbehr¬
lich? Aber gleichzeitig gestehen die Ehrlichen,
daß wir ihnen allen schrecklich unbequem
sind. Nicht etwa erst unbequem geworden
durch das Dritte Reich oder als .Mazis " nein,
als Deutsche schlechthin.  Als bloße
Lebewesen unserer Gattung , selbst ganz abge¬
sehen von Politik oder gar Krieg find wir be¬
unruhigend und lästig: unter anderem, weil
wir zuviel arbeiten, zuviel denken, zuviel er¬
finden und immer weiter streben. Wir stören
die Ruhe der Verdauung der Satten . Wir sind
für sie wie die Triebfeder der Uhr. die Un¬
ruhe Europas und der Welt. Deshalb das
große Dilemma der anderen: uns einerseits
am liebsten erledigen, mindestens entmachten
zu wollen, und doch mit unserem ewigen Fort¬
bestand rechnen zu müssen.

Aus der Geschichte wissen wir . wie dieses
deutsche Volk nie bezwungen,  nie hörig
wurde, so sehr man es auch bedrängte zer¬
stückelte und zerriß, wie es selbst in den Zeiten
größter Ohnmacht und Zerfleischung seineFunktionen fortsetzte: Zeugend und mahnend,
beglückend und erhebeiw, ausrüttelnd und auf
allen Gebieten menschlicher Kultur und
menschlichen Fortschritts zum Vormarsch
zwingend. Selbst als scheinbar gar nichts
mehr vorhanden, als ein Makrokosmos sich
befehdende Kleinstaaten, lebte geheimnisvoll
der Reichsgedanke in diesem Volk kort. Die
erst so spät ,und mühselig geschaffene völkische
und politische Einlieit der Deutschen, — auch
das weiß man draußen — würde sich heute
nicht mehr rückgängig machen lassen, selbst mit
den Schrecknissen eines neuen Westfälischen
oder Versailler „Friedens ".

Wie wir ihnen seelisch und geistig rätsel¬
haft, ein nie faßbares Mysterium sind, so ver¬
dächtig und kaum meßbar in materiellen,
wirtschaftlichen und sozialen Möglichkeiten.
Reich und Land der Mitte Bindeglied und
Kräftequell Laboratorium , Poetendachkam¬
mer und Werkstatt Europas , all das gehört



zu dem verwirrend vielgestaltigen Bild
Deutschland. Schon diese Vielgestalt  macht,
daß man seiner nicht mit sonderlicher Sym¬
pathie gedenkt. Sie zwingt sa ständig zum
Nachdenken, zur Auseinandersetzung, znm
Wettbewerb, zur Prüfung aller Werte. Allein
ein Problem wie das der europäischen Neu¬
ordnung und Einigung gibt uns in den
Augen vieler dämonische, gefährliche Kraft
Sie wissen kein besseres Gegenmittel als Fes¬
selung oder Zerstückelung.

G e f ä hrlich  sind wir Heu einen in unse¬
rem sich nie mit Formeln zufricdengebenden
Gottsuchen, in unserer Rastlosigkeit, die vie¬
len als Maßlosigkeit erscheint, den anderen
in unseren Fähigkeiten, trotz allen meta¬
physischen Sinnens , trotz unseres Rufes als
Volk der Dichter und Denker genau im glei¬
chen Ntaß Materie und Technik zu meistern
die Welt wahrhaft faustisch durch immer neue
Entdeckungen und Erkenntnisse zu revolutio¬nieren.

N n lieg nein , aber unbezwingbar.
Wie man es auch anpackt, das deutsche Aus¬
rufezeichen, die in einem solchen Volk von
hundert Millionen angehäufte ungeheure
Summe seelischer, physischer, meisterlicher
technischer Kräfte und Hilfsmittel läßt sich
nicht wegdenken. Immer wieder werden daher
von der Feindscite Warnungen laut , selbst in
Zusammenhang mit Siegesprahlereien , unter
keinen Umständen die uns verbleibenden
Kräfte und Reserven zu unterschätzen. Ein
Engländer , der uns gut kennt, erklärte sogar
im Londoner Rundfunk angesichts der neuen
Aufrufe der Rcichsregierung: „Täuschen wir
uns nicht, die Deutschen sind keine Feiglinge.
Ich glaube, sie werden dem Appell ihrer Füh¬
rung folgen und arbeiten und kämpfen wienie zuvor."

Dies ist vielleicht das wichtigste Kennzeichen
der heutigen Beziehungen zwischen Außen¬
welt und Deutschland: noch während man
uns befehdet oder mißversteht, haßt oder
Drehtet, braucht man uns.  Auf seden
Deutschen legt dieser Kampf, den wir. ge¬
schichtlich-philosophisch gesehen, nicht bloß für
uns. sondern für die ganze Menschheit führen,
eine unabweisbar große Verantwortung vor
Gott und der Menschheit. Deutschland geht
einen schweren Gang, sein Weg ist immer
schwer gewesen, den leichten Weg des äußeren
Erfolges mit meistens unlauteren Mitteln
haben wir den anderen überlassen und uns
selber zu der höheren Sittlichkeit bekannt, daßalles Große und Gute bitter er¬
kämpft werden will.  Es war und bleibt
stets Deutschlands Schicksal, zu stehen und zu
kämpfen. Es kann nicht anders . Könnte es je
anders , müßte ein neues Deutschland erfun¬
den werden. Das Schicksal hat uns , wie jedem
Volk, eine Aufgabe zngeteilt, die wir erfüllen
müssen. Sie ist eS, die unserem ganzen Wesen
und jetzigem Kampf das Gepräge gibt. Sie
macht uns unbezwingbar,  außer , wenn
wir selber daran irre würden.

Unbequem, geheimnisvoll, allgemein miß¬
liebig als „Störenfried " und „Unruhestifter",
schon wegen seiner Weigerung, sich einstamp¬
fen oder seiner besten Fähigkeiten und Ideale
berauben zu lassen; aber auch nnbezwin  g-
l i ch durch diese Kräfte und die Ziele, solange
cs ihnen trcubleibt — so steht Deutschland
heute vor der Welt. Gleichgültig dabei ist
unsere Staats -, Wirtschafts- oder Gesell¬
schaftsform. Deutschland wird stets der Stein
des Anstoßes und das große Angrisfsobjekt
aller Feinde Europas , aller Feinde einer
neuen und Fortentwicklung der Menschheit
bleiben. Sie bemühen sich, die magische Nuß,
der sie anders nicht beikommen können, zu
zertrümmern . Sie hämmern wie die Wilden
darauf ein. Aber eines Tages wird sich offen¬
baren, daß sie damit nur ihre eigenen Waffen
zunichte gemacht und sich selber zuschanden-
geschlagcn haben, während das verhaßte Ob¬
jekt ans dieser größten Bewährungsprobe die
unersetzlichen Kräfte und äußersten Entschluß¬
möglichkeitengewinnen wird, um nun nicht
nur den Forderungen des Fortbestandes, son¬dern auch der künftigen  Neugestaltung
seines eigenen Wesens wie der Umwelt gerecht
zu werden.

Tschiangkaischek sucht Hilfe in den LlGA
Hederskürrte kkeisv oaotz Vsskiugtou - Die Japaner mobilisieren rum totalen Lrieg
V oo llvsoror L « r1tv « r 8 o d r 1kt 1o 1t u o s
rä. Berlin,  3 . Februar . Der läppische

Versuch des USA .-Marineminksters Knox, die
seestrategische Lage im Stillen Ozean durch
Phrasen aufzuhellen und den enttäuschten
Amerikanern durch die Ankündigung einer
Bombardierung Tokios neue Hoffnungen
vorzugaukeln, hat sich schnell als lächerlicher
Theatcrcoup erwiesen.

Zwei Schlachtschiffe und drei Kreuzer sanken
bei der Nennell-Jnsel auf den Grund des
Meeres und mit ihnen die Aussicht, jemals
wieder im Westpazink die Oberhand über die
japanische Flotte zu erringen . Ministerpräsi¬
dent Tojo  verkündete nach der Verlesung
dieser Nachricht im Oberhaus zugleich den ent¬
schlossenen Willen Japans , alle Reserven für
eine totale Kriegführung  zu mobili¬
sieren, die das Ziel verfolgt, so lange znzu-
schkagen, bis die Feinde der ostasiatischen Neu¬ordnung am Boden liegen.

Es ist begreiflich, daß dieser triumphale
See sieg  der Japaner in den USA . enor¬
men Schrecken auslösen mußte. Gerade zur
rechten Zeit landete daher auf einem west-
amerikanischen Flugplatz ein großes Flugzeug,
dem kein Geringerer als Marschall Tschiang¬
kaischek  entstieg . Sein Besuch gibt der
NSA .-Presse Gelegenheit, die Aufmerksamkeit
der Oüfsentlichkeit abznlenken. Zweck des Be¬
suches Tschiangkaischeks ist nämlich — wie in-
Tschungking ungeniert mitgeteilt wird —, per¬
sönlich die Forderung nach verstärk¬
ter Lieferung  von Kriegsmaterial zu
stellen, nachdem alle diplomatischen und son¬
stigen Vorstellungen in dieser Richtung nichtsgefruchtet hatten.

Seit der Abschneidung der Burm a-
straße  durch die Japaner ist das Tschnng-

kmg-Regnne im wesentlichen auf die eigenen,
unzulänglichen Hilfsquellen bei der Krieg¬
führung gegen Japan angewiesen. Alle Ver¬
sprechungen der Engländer und Amerikaner
mußten also so lange illusorisch bleiben, als
Praktisch keine Möglichkeit vorhanden war,
etwaige Lieferungen nach Zentralchina zu
transportieren . In erster Linie wird also in
Washmgton darüber gesprochen werden, wo
und wie ein Zugang Tschnngking-Chinas zum
Meer eröffne! werden könnte. Die Aussichten
hierfür sind allerdings geringer denn je. Ja¬
pan hat durch neue Operationen in Südost¬
china seine dortige militärische Stellung befe¬
stigt, was nicht zuletzt dadurch erleichtert
wurde, daß nach der Kriegserklärung Nanking-
Chinas mehrere Tschnngking-Gcnerale mit
ansehnlichen Truppenteilen zu den Japanern
und der chinesischen Nationalregierung über¬
gingen. Außerdem ist zurzeit in Sjünnan
eine weitere japanische Offensive  im
Gange, deren Erfolge selbst in Tschnngkingnicht geleugnet werden können.

Gandhi schwer erkrankt
Die Engländer wollen es verheimlichen

Stockholm. 3. Februar . Nach einer Eigen-
meldung von „Svenska Morgenbladet " aus
Bangkok, die den indochinesischen Sender Sai¬
gon zitiert , ist Gandhi  zur Zeit schwer er¬
krankt. Sein Gesundheitszustand verschlechtere
sich täglich. Der Sprecher des Senders Sai¬
gon  erklärte , daß die englischen Behörden
alle erdenklichen Maßnahmen ergriffen hät¬
ten, um die Erkrankung Gandhis der indi¬
schen Bevölkerung zu verheimlichen. Trotzdem
habe sich die Kunde davon verbreitet. Man
befürchte nnnmehr neue schwere Unruhen.

Japans Eeesieg beunruhigt Australien
Vas einer Lluocke - diene Ruhmestat cker tockesmutiZen japanischen klieZer

«i. Tokio,  3 . Februar . Der Sprecher der
japanischen Negierung, Hori, bemerkte zu den»
nenen japanischen Sieg in der Seeschlacht bei
der Rcnnell-Jnsel , daß Australien über die
ungünstige Wendung des Krieges an seinen
Ufern beunruhigt sei. Mit der Vernichtung
weiterer großer USA .-Schiffseinheitcn sei die
feindliche Gegenoffensive im Stillen Ozean
unmöglich gemacht worben.

Zu dem gewaltigen Erfolg der japanischen
Flieger wurden inzwischen weitere Einzelhei¬ten bekannt. Im Verlauf einer
Stunde  wurden ein Schlachtschiff und zwei
Kreuzer versenkt, ein weiteres Schlachtschiff,
ein Kreuzer und andere Begleitschiffe beschä¬
digt. Der Angriff erfolgte mit Torpedos nnd
Bomben. Ein japanisches Führerslngzengstürzte sich mit voller Last auf die Brücke eines
Schlachtschiffes, das zur gleichen Zeit von
einem Torpedo getroffen wurde und sofort
zu sinken begann.

Am 30. Januar wurde die USA .-Flotte, in
Südrichtung sich bewegend, festgestellt, unter
angestrengten Bemühungen, die beschädigten
Schisse nach Neukaledonicn oder Australien ab-
zuschlcppen. Ihre Geschwindigkeit war dadurch
wesentlich verringert . Jedoch hatte die Nacht
genügt, um amerikanische Kampfflugzeugeans
den Plan zu bringen. Diese warfen sich dem
neuen Angriff der Japaner entgegen. Der
Kampf entbrannte nun bei Hellem Tage zwi¬
schen 20 USA .-Flugzeugen und den Japanern,deren Verluste am Vortag äußerst minimal ge¬
wesen waren. Die japanischen Flieger waren
entschlossen, die- wertvolle Beute nicht mehr
loszulassen. Wo die Abwehr der Amerikaner
den gezielten Torpedowurf behinderten, stürz¬ten sich die japanischen Flieger wieder mit
voller Ladung auf den Feind.  Das
letzte Schlachtschiff wurde mehrmals getroffen.

I Nach einer offenbar von der Munitionskam¬
mer herausgehcnden gewaltigen Explosion war
die letzte Spur bald verschwunden. Ein wei¬
terer Kreuzer folgte; von den angreifenden
20 Grnmman -Kampfflngzcugen wurden dabei
drei äbgeschossen.

Ein japanischer Kanipfteilnehmer berichtete,
das zuletzt versenkte USA .-Schlachtschiff wäre
seinem Schicksal entgangen, wenn es nicht den
hoffnungslosen Vers  u ch unternom¬
men hätte, die am Vortag beschädigten Schiffe
abzuschleppen. Es wird angenommeii, daß das
am ersten Tag versenkte Schlachtschiff eines
der bei Hawai beschädigten und inzwischen
reparierten Einheiten war.

Durch die Seeschlacht bei der Rcnnell-Jnselerlitten die nordamcrikanischen Seestreit¬
kräfte nicht nur an Schiffxn, sondern auch
an unersetzlichen Mannschaften schwerste Ver¬
luste. Die f a st, 6000.Ma n n zä-hlenben
Besatzungen  der beiden versenkten USA .-
Schlachtschisfe und der drei Kreuzer sind zumgrößten Teil gefallen oder ertrunken.

Acht neue Hit'erkreuzlräger
link. Berlin , 2. Februar . Der Führer ver¬

lieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Generalleutnant Walther Lucht , Komman¬
deur einer Jnf .-Division; Oberst Josef
Schmidt,  Kommandeur eines Grenaoier-
Negts.; Hauptmann Karl Prüll,  Batail-
lonskommandenr in einem Panzcr -Grenadier-
Negt.; Oberleutnant Karl Rall,  Kompanie¬
chef in einem Gebirgsjäger -Regt.; Oberleut¬
nant Hermann Waldow,  Führer einer
Panzerspähkompanie; Oberleutnant Friedrich
Linde nberg,  Kompanieführer in einem
Panzer -Grenadier -Rcgiment; Leutnant KurtStifter,  Flugzeugführer in einem Sturz¬
kampsgeschwader, und Oberfeldwebel Otto
LeuPert,  Flugzeugführer in einem Kampf¬
geschwader.

Oer ^ ekrviaolLlsberLelrl
Aus dem Führer -Hauptquartier , 2. Februar.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt: In Stalingrad  setzte der Gegnernach stärkster Artillerievorbereitung mit weit
uberlegeneir Kräften gegen die letzte Bastion
der Verteidiger, das Traktorenwerk, zum An¬
griff an. In der Nacht gelang es ihm. nach¬
dem unsere heldenhaft kämpfenden Truppen
ihre Munition nahezu verschossen hatten, an
mehreren Stellen einzubrcchen und den bis
dahcn zusammenhängenden Verteidiqungsring
des XI. Armeekorps aufzusprengen. Vom
Kaukasus  bis zum mittleren Don und
am Ladogasee  stehen unsere Armeen in
schweren Abwchrkämpfen, deren Härte an ein¬
zelnen Abschnitten noch zugenommen hat. Auf
dem Sudflügel  der Ostfront wurden Ver¬
suche des Feindes, die planmäßigen Marsch¬
bewegungen der deutschen und verbündeten
Truppen zu stören, abgewehrt. An der
Do nez front  und im Raum von Maro¬
ne  sch griff der Feind weiter mit neu heran-
gcführten starken Kräften an. Versuche, unsere
Front durch Ueberflügelnng und Umfassung
einzudrücken, scheiterten unter hohen Ver¬
lusten. Die Kämpfe dauern noch an. Starke
Kampf-, Stnrzkampf - nnd Schlachtflieger-
Verbände griffen an den Schwerpunkten der
erbitterten Kämpfe die feindlichen Truppen-
massierungen, Stellungen und Kolonnen an.
Sie fügten dem Feinde schwerste Verluste an
Menschen, Fahrzeugen und Waffen zu.

In den Bergen Tunesiens  hatten eigene
Angriffe, wirksam unterstützt von Sturzkampf¬
flugzeugen, vollen Erfolg.

Churchill auf Zype»n
Oeffnung der Dardanellen für die Sowjets?

ü« . Stockholm, 3. Februar . Auf seinen ver¬
schiedenen Reisen, die Churchill an Casablanca
angeschlossen hat, um vor dem Untcrhaus-
bericht die Aufmerksamkeit der Welt auf sich
zu lenken, hat er auch die Insel Zypern be¬
sucht. Diese Veranstaltung verdient insofern
Aufmerksamkeit, als schon seit langer Zeit
englisch-amerikanische Konzentrationen auf
Zypern gemeldet worden waren.

Im Zusammenhang mit den englisch-ame¬rikanischen Druckversuchen  im Nahen
Osten stehen neue englisch-amerikanische Er¬
örterungen über die Möglichkeit einer Oeff¬
nung der Dardanellen für ' die Versor-
qung der Sowjets.  Sie enthalten jedoch
das Eingeständnis, daß, abgesehen von der
Zustimmung der Türkei, zunächst zwei Vor¬
aussetzungen geschaffen werden müßten : die
Beseitigung der Tunis -Sperre und die Besei- '
tigung der weiteren Sperren , die durch die
deutsche Besetzung griechischer Inseln sowie
dem italienischen Dodekanes gebildet werden.

in
Der Führer bat bem Präsidenten der Republik

Finnland , Risto Rvti,  zu dessen Geburtstag am
I. Februar mit einem in herzlichen Worten aehal-
tencn Telegramm seine Glückwünsche übermittelt.

ReichsmiuisterDr . Goebbels  sprach vor meh¬
rere» hundert Offizieren des Standortes Berlin
über- die politische und militärische Lage.

NeichSorganisationsleiterDr . Lev sprach dieser
Tage in zahlreichen Rttstungsbetrieben des Gaues
Magdeburg-Anhalt. An die Arbeiter richtete er die
Mahnung. Fanatiker Ser Leistung zu werden, damit
der alles zerstörende Bolschewismus vernichtet werde.

Ritterkreuzträger Hauvtmann Erich Stoffrr»
ge»  starb als Grnvvenkommanbenr in einem
Kampfgeschwader de» Heldentod.

Der Träger des Eichenlaubs znm Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes, Hauvtmann Stein hoff,  er¬
rang an der Ostfront seinen 148. Lnftsteg, während
der Eichenlaubträger, Hauvtmann Brendl « , den ,
126. Gegner im Lnftkampf abschob.

Kronprinzessin Marie Jose von Italien wuvde
gestern von einer Tochter entbunden, die de» Na¬
men Beatrice erhält. Das Kronvrinrenvaar  ,hat jetzt vier Kinder, darunter einen Sohn.

Zwischen den Vereinigten Staaten und
Kuba  ist ein zusätzliches Militärabkommen abge¬
schlossen worben, durch das die „Zusammenarbeit" .beider Länder noch verstärkt werden soll. '

Oes Dichters Wort im Kamps
Vom Linrelnen rur Oeineinsckskt.

Wenn's nottnt , dann weiß der einzelne
stets, was er zu tun hat. Der Mann , der sich
angegriffen, in seinem Leben bedroht sieht,
wird sich verteidigen, er wird selbst zum Au-
grifs übergehen, um seine Existenz zu sichern.
Die Mutter , die ihr Kind in einem brennen¬
den Hause weiß, wird sich ohne Besinnen in
die Flammen stürzen und wird ihr Leben
dran geben, wenn nur das Kind gerettet ist.
In allen diesen nnd ähnlichen Fällen bedarf es
keiner großen Ueberlegungey, wir folgen ein¬
fach dem tief in uns verankerten Gesetz des
Handelns . Es ist das Gesetz des Sei  b-st-
e r h a l t n n g s t r i e des . Aber schon das
Beispiel, daß eine Mutter bereit ist, ihr Le¬
ben für das des Kindes hinzngeben, zeigt, daß
in diesem Trieb der Selbsterhaltung noch
etwas ist, das über die Existenz des einzelnen
hinansgeht . In der großen opferbereiten
Liebe der Mutter tut sich ein heiliges und wei¬
ses Gesetz der Natur kund, das dem Jüngerendas höhere Recht zum Leben gibt, damit die
Fortführung des Lebens gesichert ist. Aus die¬
ser Erkenntnis kommt auch das Dichterwort:
„Deutschland muß leben — und wenn wir
sterben müssen!", das der Arbeiterdichter Hein¬
rich Lersch  1914 geprägt hat. Ein Wort , das
in Stalingrad in diesen Tagen gelebt wird.
Nur mit tiefer Ehrfurcht und Bewunderung
kann man aus der Ferne die Größe des Hel¬
denmutes erfühlen.

Auch in ruhigen Zeiten lassen wir uns vondem Wort des Dichters, der die Größe des
Heldenmutes, die Größe der Nation und die
Größe des Heldentodes besingt, mitreißcn. Es
erhebt uns über den Alltag und zeigt uns
eine höhere Gemeinschaft aus, in der das
Leben erst seinen tieferen Sinn
bekommt.  Aus romantischen Vorstellungen
heraus hat dabei mancher in der Dichtung

zu Unrecht nur den schönen Schein, ein schö¬
nes Beispiel gesehen.

Dem wahren Dichter ist aber seine Dichtung
niemals ein freundliches Spiel der Unterhal¬
tung gewesen. Kleist und Hölderlin  nnd
viele andere haben für ihre Dichternnssion
ihre Existenz geopfert. Sie haben zur natio¬
nalen Gemeinschaft, zur Wiedergeburt ihres
Volkes aus dieser nationalen Gemeinschaft
heraus aufgerufen — und sind daran zn-'
gründe gegangen, daß sie in ihrer Zeit nicht
gehört wurden.

Es ist eine alte Erfahrung , daß der ein-
zeln .L die Größe eines Unglücks erst dannin seinem ganzen Umfang begreift, wenn er
selbst betroffen wird. Wenn in einiger Ent¬
fernung ein Paar Häuser niederbrenuen,
dann wird wohl das Mitgefühl geweckt, das
selten zur tätigen Hilfe übergeht. Erst wenn
das eigene Haus in Flammen steht, dann
wird das Wort „Alle für einen — einer für
alle" beglückende oder aber auch tragische
Wirklichkeit.

Die Dichter sind nie müde geworden, die
Idee der Gemeinschaft zu verkünden, an dem
Einzelschicksal das Schicksal der Gemeinschaft
darzutun , jedem einzelnen zu sagen: auch auf
dich kommt es an, auch du bist ein Teil die¬
ser Gemeinschaft, auchdumußtfürdieseGemeinschaft  einstehem . Mehr denn
je sind heute die Dichterworte reale Wahr¬
heiten. Wenn die eigenen Häuser überm
Kops brennen, wird es zn spät sein nach dem
Geist der Gemeinschaft zu rufen. Wenn ein
einzelner in seinem Schicksal von den Schrek-
ken des Krieges noch unberührt geblieben ist,
dann darf er sich nicht der trügerischen Hoff¬
nung hingeben, daß sein individuelles Lebenvon der Totalität dieses Krieges, von der To¬
talität des Schicksals seines Bolkes oder sei¬
ner Nation ausgenommen sei.

Es ist ein Kampf um Sein oder Nichtsein,
den die Nation austrägt . Und es wird ein
Kampf um Sein oder Nichtsein auch für die

einzelne Existenz sein. Das Gesetz der Selbst-
erhaltnng ist in Kraft getreten und fordert
von jedem einzelnen, ob Mann , ob Frarr, obSoldat oder Nüstungsarbeiter , den höchsten
Einsatz der Kräfte. Der Soldat  lebt für
sein Volk an der Front schon lauge nach die¬
sem höheren Gesetz der Selbsterhaltung der
Nation . Uebergroß ist die Dankesschuld, die
die Heimat  allen denen gegenüber hat, die
ihr Leben Hingaben.

Walter Alex  hat in einem Gedicht von die¬
ser Dankesschuld gesprochen, und auch das Ziel,
daß Deutschland leben und blühen mutz, anf-
gezeigt:

Ich trat vor ein Soldateuarab
und sprach zur Erde tief hinab:

. „Mein stiller, grauer Bruder du.
Das Danken läßt uns keine Ruh'.
Ein Volk in toter Helden Schuld
Brenn ! tief in Dankesunacduld. —
Dab ich bi« Hand noch rühren kann.
Das dank ick dir, du stiller Mann . —
Wie rühr ' ich recht sie dir zum Preis?
Gib Antwort, Bruder , dab ich's weih!
Willst du ei» Bild von Er» und Stein?
Willst einen grünen Heldcnhain!
Und alsobald aus Grabes Grund
Ward mir des Bruders Antwort kund:
„Wir sanken bin für Deutschlands Glan,
Blüh. Deutschland, uns als Totcnkranzl.
Der Bruder, der den Acker pflügt.
Ist mir ein Denkmal, wohlgefügt.
Die Mutter , die ihr Kindlein hegt,
Ein Blümlein überm Grab mir pflegt.
Die Büblein schlank, die Dirnlein rank,
Blüh» mir als Totengärtlein Dank.
Blüh, Deutschland, überm Grabe mein.
Jung , stark und schön, ein Heldenhain."

Die Männer , die so für die Zukunft Deutsch¬
lands ihr Leben einsetzen, haben einen An¬
spruch darauf , daß auch die Heimat  das
Ihre zum Siege beiträgt , daß jede Kraft zum
Einsatz kommt, daß der Mann , der vor dem
Feinde steht, zu keiner Stunde von der Heimat
im Stich gelassen wird.

Vr . dlaximiiian Lqätk.

Kulturelle Notizen
Neues von de» Württembergische« StaatStbeater«.

Herybert Menzels  Komödie „Noch einmal
Napoleon ?" wurde von Generalintendant De-
harde zur Uraufführung angenommen: die Urauf¬
führung ist für Ende März vorgesehen. — Gerhard
Schumanns  Tragödie „G u d r u n s Tob,
die am 14. Februar im Kleinen Haus zur Urauf¬
führung gelangt, wird von Helmut Henrichs in¬
szeniert. Die Bühnenbilder nnd Kostüm« entwirft
Gerd Richter als Gast. — Das siebte Sv »>-
pho niekonzert  am Montag, dem 8. Februar
(öffentliche Hauptprobe am Sonntagvormittagj , steht
unter der Leitung von GeneralmusikdirektorHerbert
Albert. Solist ist Arno Erfurth lKlavierl. Das
Programm enthält das Klavierkonzert X-ünr von
Mozart und die achte Svmvobnie in e-moll von
Anton Bruckner. — Res Fischer  sang an der
Dtaatsover München als Gast die Ortrud in „Loben-
grin". — Otto vonRobr  sang mit grobem Erfolg
z,»eimal die Babvartie in „Wilbelmus von Nas-
sanen" aulätzlich der Händel-Sestwoche in Hannover.

Zeitnahes Overnschaffe« in SarlSrnhe. General¬
intendant Dr . Himmighoffenbat für das Badische
StaatStbeater Rossinis  Over „Die diebische
Elfte  r " in der Neubearbeitung des bekannten
italienischen Komponisten Zandonai  erworben.
Sie wirb als reichsdentsche Erstaufführung Ende
Februar in Szene gehen. Die Uraufführung der
Over „S chi n d e r b a n n e s" von Gustav Kneiv

für März vorgesehen.
Goethe-Medaille sür Professor Saliger . Der Führer
:lieb dem ordentlichen Professor em. Dr . - Ina.
rdols Saliger  in Wien ans Anlab der Voll¬
dung seines 70. Lebensjahres in Würdigung seiner
rdtenste als Gelehrter und schöpferischer Ingenieur,
^besondere aus dem Gebiete des Eisenbetoubaues.
. Goetbe-Medaille für Kunst und Wissenschaft.
.Nene deutsch« Baukunst" In Ankara. Eine Nus-
lluna neuer deutscher Baukunst wurde in Ankara
rch den deutschen Botschafter von Paven  er¬
nst. Die Ausstellung, die unter dem Protektorat
z türkischen Ministers sür öffentliche Arbeiten und
s deutschen Botschafters steht, ist eine der grüble»,
; seit langer Zeit in Ankara stattgesundenhaben.
Gnftap Freistagö Werke in Gesamtschau. Eine
achausstelluna „Gustav Freytags Werke" veran-
Itet die Stadtbücherei Gotha.  Gezeigt wird bas



-4us Stadt und Kreis caiw
Aist cüt Aeeeit?

Bist auch Du bereit , den Schluß aus der Er¬
kenntnis zu ziehen, daß es in diesem Kriege
um das Sein oder Nichtsein Deutschlands mit
all. seinen hohen Gütern , um die Zukunft Dei¬
ner Kinder und Kindeskinder , um den Bestand
Europas geht? Bist Du bereit , mit einem ent-
schlußkräftigen Ja der harten Wirklichkeit ms
Auge zu sehen und Deinen Beitrag zum Siege
zu leisten an einem Platz , an dem Du der Na¬
tion am besten dienen kannst. Sieh auf den
Todesmnt und die Strapazen unserer Solda¬
ten , sieh auf ihre Bereitschaft , für die Heimat
alles hinzugeben , wenn es sein muß sogar das
Leben! Das Opfer , das von uns in der Hei¬
mat verlangt wird , ist nichts im Vergleich zn
den Opfern und Entbehrungen , die unsere
tapferen Brüder und Söhne auf den verschnei¬
ten Schlachtfeldern des weiten Ostens , auf
stürmischer Sec und in den harten Einsätzen
zur Luft auf sich nehmen . Tun wir im Blick
auf die Front unsere Pflicht in der Heimat , ja,
tun wir mehr als unsere Pflicht ? Zeigen wir
uns der Opfer , die die Front fiir uns bringt,
würdig durch dopvclte Pflichttreue . Reiße durch
Deinen Pflichteifer , durch Deinen Schwung
alle mit , die um Dich stehen und leben ! Laß
Dich nicht beschämen durch die vielen Frauen
und Mütter , die neben ihrem großen Pflichten¬
kreis in der Familie schon feit Jahren uner¬
müdlich ihre Kräfte in die verschiedensten
Dienste der Nation stellen. Zeige durch die Tat.
daß Dir der Begriff Schicksalsgemeinschafi kein
leeres Wort ist.

*

Gegen Kriegsverbrecher
Die Wege eines schärferen Vorgehens gegen

Kriegsverbrecher und Schieber werden deutlich
aus einem Bericht , den der Leiter der Abtei¬
lung Strafrechtspflege des Reichsjustizministe¬
riums , Generalstaatsanwalt Dr . Vollmer , in
der „Deutschen Justiz " veröffentlicht . Danach
wird Nachsicht und Milde erstrebt gegenüber
erstmalig Gestrauchelten nach harmlosen , nicht
charakterlich bedingten Verfehlungen , Groß¬
zügigkeit gegenüber Volksgenossen mit hervor - -
ragender überpflichtgemäßcr Bewährung im
Krieg , dagegen schneller, harter und unnach-
sichtlicher Zugriff gegen Einzelansätze von
Verfall , Korruption und üblem Schiebcrtum,
wo sie sich zeigen. Schwere Mille der Schwarz¬
schlachtung und Schwarzmüllerci , von Schie-
bergeschäftcn, Gewichtsdrückungen und Falsch-
wiegerei ließen Milde nicht mehr zu. Aufmerk¬
samste Beobachtung verdiene der Tausch  mit
verknappten Waren , weil hier , um der Eigen¬
sucht einzelner willen , ein untragbarer Be-
darfsstrudcl entstehen könne. Eine Verschär¬
fung der Praxis werde bei Ue Verfällen
auf Frauen , Notzucht , Handtaschen -, Schmnck-
und Gepäckdiebstahl erstrebt.

Feldpostberaubungen würden mit zuneh¬
mender Härte kompromißlos auszumerzen
sein. Schon jetzt werde in allen schweren
Fällen Todesstrafe verhängt . Fracht -, Ge¬
päck- und Stückgütermarder , aber auch die

Diebe von Feusterriemen uns Polstern, me
vereinzelt wieder auftreten, würden durch
drakonische Bestrafung ausgemerzt werden.
Entsprechendesgelte für die Ansätze Von An-
zahlungsschwindel mit verknappten Waren
und für Straftaten gegen abwesende Solda¬
ten.

Größte Aufmerksamkeit werde der Krimina¬
lität ausländischer Arbeiter  zuge¬
wendet. Sorgsam werde ständig die strafrecht¬
liche Seite des Schutzes guten deutschen
Frauentums beobachtet werden. Einheitlich
und zeitgemäß werde in Kürze die sachgemäße
Bestrafung von Arbeitsvertragsbrü¬
chen  ausgerichtet werden.

Steuerbegünstigung
für Soldatenwitwen

Um das Los der Witwen Gefallener auch
aus steuerlichem Gebiete zu erleichtern, sind,
wie ans dem Finanzministerium zur Klarstel¬
lung mitgeteilt wird, folgende Regelungen er¬
gangen: Ehefrauen Gefallener wird auf An¬
trag der Krieg szu schlag  zur Einkom¬
mensteuer ohne Rücksicht auf die Einkommens¬
und Vermögensverhältnisse, erlassen für das
Kalenderjahr, in dem der Ehemann gefallen
ist, und für etwaige Rückstände aus früheren
Kalenderjahren. Ferner ist für die Witwe
eines gefallenen Wehrmachtsangehörigen,
wenn sie nicht in die Steuergruppe Iv (verhei¬ratet mit Kindern) gehört, mindestens die
Steuergruppe Hl , damit also der günstig¬ste Stenertarif  für Verheiratete ohne
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Kinder , anzuwenden . Diese Regelung gilt schon
für das Kalenderjahr , in dem der Ehemann
gefallen ist.

EinkaufsmarKen für Wein
Privatpersonen , die tn den Kalenderjahren

1937 und 193S schlutzkcheinpflichtigbeim Er¬
zeuger eingekaust und im Herbst 1941 bereits
ihren Antrag um Uebersendung von Wein¬
marken beim Weinbauwirtschastsverband ge¬
stellt haben, erhalten im Februar und März
ohne jegliche Aufforderung  Ein - -kaufsmarken für Wein übersandt. Die Höhe
der Zuteilung erfolgt im Rahmen des Ge¬
samternteergebnisses1942. Anträge aus Erhö¬
hung der Zuteilung können nicht berücksichtigtwerden.

Oer Rundfunk am Mittwoch
Ncichsvrogramm : 18.30 bis 18 Uhr: Klassische Kost¬

barkeiten : 16 bis 17 Mir : ZeitgenössischeUnterhal-
tnng : IS biS 18.18 Mr : Konteradmiral Lützow:
SeckricsSmacht: 20.18 bis 21 Uhr : Vertraute Klänge:
21 bis 22 Ubr : Orcheiterkonzert. — Deutschiandsender:
17.18 bis 18.30 Mr : Svmvbontsche Musik von
Wagenseil bis Beethoven : 20.16 bis 21 Mr : Sibe-
lius - Sendung : 21 bis 22 Uhr : Alls Over und
Konzert.

Das Führerkorps der SA .-S1andarte 414
zum Appell angetreten
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Das Führerkorps der SA .-Standarte 414
trat am Sonntag in Calw zn einem Appell an.
Der mit der Führung der Standarte beauf¬
tragte Obersturmbannführer Rillt ng  ge¬
dachte einleitend der Männer des ersten Stoß¬
trupps der Bewegung vom Jahre 1923 und
der Kämpfer des derzeitigen Ringens gegen den
Bolschewismus , deren Gräber ewige Mahn¬
male im Kamvfe um Deutschlands Freiheit
nach innen und außen sind. In klaren, un¬
mißverständlichen Ausführungen folgte die
Ausrichtung des angetretenen Führerkorps im
Hinblick auf die totale Kriegführung . Jeder
müsse die heilige Verpflichtung in sich tragen,
mehr denn je die Fahne des Führers vorwärts
zu tragen nn festen Glauben an den unaus¬
bleiblichen Sieg , der feststeht, wenn der letzte
Mann und auch die letzte Frau die Schwere
unseres Kampfes erkannt haben und uner¬
schrocken, mutig und willig mitmarschieren,
wie es einst die Männer und Frauen vor zehn
Fahren getan haben , im festen, unerschütter¬
lichen Glauben an den Sieg nn Kampf uni die
Machtergreifung,

Die SA . hat ihren Platz gewählt , sie kennt
ihre Aufgabe , die sie lösen wird , wie einst in
den jüngsten Jahren der nationalsozialistischen
Bewegung . Sie wird überall dort zn finden >
sein, wo es gilt , sich einzusetzen für den Führer
und den Sieg , fei es mit der Waffe m der
Hand, am Schraubstock oder hinter dem Pflug.
Die totale Kriegführung ist ein erneutes Fa¬
nal , zum Endkampf anzutreten , nur die asiati¬
schen Horden endgültig und für alle Zeiten zn
vernichten . Fanatische Liebe zu unserem Reich,
aber auch fanatischer Haß gegenüber unseren
Feinden find die Grundpfeiler der Kämpfer
der SA . oie unerschütterlich sind im Glauben
an die Zukunft eines freien Deutschlands , un¬
gebrochen im Kampfesmut , bereit znm Leben
und Sterben für dieses Reich. Der Heldentod
der Kämpfer gegen den Bolschewismus aber ist
jedem SA .-Manil heilig und verpflichtend , all
Venen nachzuleben, die sich für die national¬
sozialistischeIdee des Führers geopfert haben.

Die Feierstunde
Die musikalisch umrahmte Ehrung des ge¬

fallenen SA .-Kameraden , Obersturmführer
Rohler,  im Lesesaal des Rathauses in Hir¬

sau, war erfüllt von jenem SA .-Geist, von
dem der vor dem Feinde gebliebene SA .-Kame-
rad Rotzler beseelt war . Worte des Dankes
allein für die Taten der toten Helden, auch für
den toten Kameraden , reichen nicht aus , um
das Opfer zu würdigen . Der kämpfende SA --
Mann kennt auf solchem Opfergang nur die
einzig mögliche Antwort , das Bemühen , den
Gefallenen ähnlich zu werden und ihrer be¬
wiesenen Gesinnung nachzustreben. Ihr Opfer¬
tod ist jederzeit Mahnung , Aufruf , Gebet, ihr
Sterben die Saat , die allein in der Tat aus-
gehen darf.

Aus diesen verpflichtenden Worten heraus
würdigte Sturmbannführer Singlein  seiner
Gedenkrede die Erfüllung des Eides durch den
Heldentod als das Höchste, was ein Mensch ge¬
ben kann. Das Wort des Führers , daß das
letzte Bataillon , das auf dem Schlachtfeld steht,
ein deutsches sei» wird , erklang in dieser Zeit
härtesten Ringens als Mahnung an unser Ge¬
wissen. Die Haltung des Soldaten , dessen Pa¬
role „Sieg oder Tod" heißt, verpflichtet uns
alle, hart zn sein, auch hart gegen sich selbst,
denn ohne Opfer kann es keinen Sieg geben.
Nur wer hart ist, ist stark und iver das ist, wird
den gigantischen Kampf bestehen. Mit Worten
des Glaubens an den Führer und an das deut-
che Volk klangen die von echtem SA .-Geist er-
ttllten Worte aus.

Hierauf ehrte Obersturmbannführer Ril
ling  den toten Kameraden Rotzler im beson¬
deren , der einst, als der Führer rief , leuchten¬
den Auges zu den Waffen eilte und der Fahne
folgte, die ihm schon früher in kampfbetonten
Tagen voranwchte . Das Leben und Sterben des
toten Helden verpflichte uns , besonders in
diesen Tagen härtesten Kampfes , alle unsere
Kräfte zu^konzentrieren und unseren Eid er¬
neut zu bekräftigen , der lautet : „Führer be¬
fiehl, wir folgen !" Denen aber , die draußen
vor dem Feinde geblieben sind, sei gelobt, daß
wir das Zeichen des Sieges , dem sie gefolgt
waren , weiterhin vorantragcn werden , und
wenn einst die Sieges - und zugleich die Frie¬
densglocken über die deutschen Lande läuten,
werden sie jeden einzelnen an seinem Platz
finden . Die vergangenen Jahre haben unser
Schicksal hart und erbarmungslos heransge-

fordert , aber unser fanatischer Glaube , den?
wir schon in den frühesten Jahren der Kampf¬
zeit blindlings gefolgt sind, wird nicht zerbre¬
chen, und wenn wir einst die Waffen aus der
Hand legen , soll es heißen : „Ahr war - die
Wellenbrecher und die Sturmböcke für unsere
Kinder , für die Heimat , für das Reich."

In diesem Sinne nahm das Führerkorps
der SA .-Standartc 414 Abschied von dem to¬
ten Kameraden , der ein ganzer SA .-Mann
war , ein Aktivist und ein Glaubensträger des
Führers . Er war hauptamtlicher SA .-Führer
der Standarte 414, der im Herbst 1933 die
Verwaltungsgeschäfte übernahm . Er hat getan,
was seine Pflicht war , er war Vorbild un¬
kompromißloser Kämpfer für die NSDAP.
Und draußen an den Fronten hat er an den
härtesten Kämpfen teilgenommcn , er hat sich
bewährt , und besiegelte seine Mainrestreue und
seine Tapferkeit mit dem Opfcrtod . Er ruht
im Osten unter vielen Kameraden . Ihre Grä¬
ber sind uns Marksteine auf dem Weg des
Sieges.

Die Fahnen senkten sich, das Lied Vom gu¬
ten Kameraden klang auf . Worte der Ver¬
pflichtung , einem Schwure gleich, und das
Lied, gesungen von Oberscharführer Hamele,
„Kein schönerer Tod ist in der Welt , als iver
vorm Feind erschlagen" leiteten über zu dem
Gruß an den Führer und den Nationalliedern.

HVickÄKv» i» Itürrv
Der Generalbevollmächtigte für den Ar¬

beitseinsatz  bittet . Anträgen von Arbeits¬
buchinhabern auf Aenderung der etwaigen
Berufsangabe „Händler " zu entsprechen. Vor¬
erst ist statt dessen entweder die Bezeichnung
„Einzelhändler " oder „Großhändler " bzw
eine der vorkommenden Sonderbezeichnungen
wie Buchhändler . Drogist . Einfuhrhändler.
Verleger usw. zu verwenden . Angehörige der
Berussart Hausierer und ambulante Händler
sind ebenfalls nicht lediglich als „Händler"
sondern als „Ambulante Händler ". „Zeitungs¬
händler " usw. zu bezeichnen.

Der Reichsminister für die besetzten Ostge¬
biete. Rosenberg , hat die grundlegenden
Rechtsvorschriften für das Verwaltung s-
führerkorps der besetzten Ostge¬
biete  geschaffen. Die in der Zivilverwaltung
dort tätigen Ämtsträger stehen zum Führer
und zum Deutschen Reich in einem öffentlich-
rechtlichen Dienst - und Treucverhältnis eige¬
ner Art , das widerruflich ist. Die Berufung
ist ein Vertrauensbeweis und wird durch eine
Äerufungsurkunde begründet . Die Verwal»
tnngsführer erhalten eine Uniform.

Otter t)ttrck ciett §porE
32 Handüall-Gaumeister kämpfen um ben Titel

Die Kricgsmeisterschaft öer deutschen Handballspie¬
ler wird in einfacher Spielreihe ansgetragen . Die
Ausscheidungsspiele, die zunächst für verschiedene
frühere Bereiche geplant waren , entfallen . Die
32 Ganmetster werden entsprechend ihrer geogra¬
phischen Lage für die erste Vorrunde am 4. Avril
zusammengestellt. Die Sieger bestreiten mit 18 Mann¬
schaften die zweite Borrunde am 9. Mat . Die Zwi.
schenrunde wird am 28. Mai entschieden, die Bor-
schlubrnnde am IS. oder 14. Mat und Las Endspiel
am 4. Juli.

Hallen -Hockeh-Lehrgang in Stuttgart
Sn der Stuttgarter Stadtballe fand ein Lehrgang

für Hockcpspieler statt, um das Hockevspiel auch in
der Halle einzufübren . Nach Erläuterungen des stell¬
vertretenden Gaufachwarts Otto Rausch, der Gau-
sachwartin Mas « Bürkle und des Nationalspielers
Mack (Ulms wurden die, ersten Spiele in der Halle
ausaetragen . Dieser erste Versuch erbrachte den Be¬
weis , bah das Hockevspiel auch in der Halle
wie das Handballspiel seinen Weg machen wird.
Nahezu 178 Teilnehmer — SS Männer unb 7S
Krauen — nahmen an dem Lehrgang teil . Es ist
nicht ausgeschlossen, dah in Bälde in der Staütdalle
auch ei» Hockev - Turnier  ausaetragen wird,
zn dem zwei Mannschaften aus den benachbarten
Gauen cingeladen werden.

'kut dis bssäbüski üsiriols vsrdsn klsmsv
und blädcbso im Tills: von 17 bis 45 labisn
als Ztsnotvpistinosn, bkaselnnsnscdisibs-
rmnso . Lucdbaltsrmnsn, l-olmrsolmsrin»
nsn und aonetigs HanrlsilüUslciAtsas»
suobt. V/ünsobs lüi sin bsstimmtss bomck
vsrdsn ncrob Istögliolilrsit dsrüolcsioblist.
Tintraysn u»d Lsvsibungsn sind an dis
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Die Landeshauptstadt meldet
Das Amt für Beamte der NSDAP , führt

am Freitag und Samstag , den 5. und 6. Fe¬
bruar in der Liederhalle in Stuttgart zugun¬
sten des WLW. ein großes Chor - und Or-
chesterlonzert  durch , das von über 300
Mitwirkenden bestritten wird. Eintrittskarten
sind verkauft. Hauptprobe am Donnerstag von
18 bis 20 Uhr. Karten zu 1 Mark an der
Abendkasse.

kM von äkrliiSM
Roman von Maria Oberlin . !

<8. Fortsetzung-

War es wirklich so schlimm, wenn ein paar
Begrüßungstelegramme ausfielen , wenn eine
Vörsennachricht verspätet eintraf?

Die beiden Funker arbeiteten — wie von un¬
sichtbarer Macht getrieben — weiter, den gan¬
zen Nachmittag hindurch.

Unterdessen faßen Thea Korff und Leo Bür¬
ger sich schweigend im Geschäftsraum gegen¬über.

Thea Korff war blaß, so blaß, daß es ihrem
Verlobten ausfiel.

„Willst du dich nicht ein wenig hinlegen?"
meinte er jetzt.

„Heute abend der große Ball — es wird
sicher anstrengend für dich sein, setzte er noch
hinzu.

Das junge Mädchen schloß die Augen. Wirk¬
lich sie war müde, stcrbensmüde. Gins durch¬
wachte Nacht mit quälenden Gedanken lag hin¬
ter ihr.

Sie hatte Frobus heute noch nicht gesehen.
Und war ihr nicht Frau Dirksen deutlich aus¬
gewichen?

Ob sie mit Leo einmal sprach? Sie sah ihn
an . er war wieder in eine Zeitschrift vertieft
und beachtete sie nicht. Ein heftiger Zorn kam
in ihr hoch, ebbte ab und machte einer großen
Ruhe Platz.

„Ja ", sagte sie laut und hart , daß der Mann,
der ihr gegenllbersaß, erstaunt aufsah.

„Ja , ich werde mich jetzt hinlegen. Und
nachher möchte ich dich sprechen, Leo. Es —
cs gibt etwas zu ändern —

Leo Bürger hatte sich schon wieder in seine
Zeitschrift vertieft , als sie entschlossen ausstand.
Ihre letzten Worte hatte er kaum gehört.

„Vernünfig von dir , liebes Kind", sagte er
lässig. „Sott ich dich begleiten ?"

„Nein !"
„Ich hole dich um acht Uhr ab", rief er noch

hinter ihr her.
Sie achtete nicht darauf . Im Gang stieß

sie mit Mabel Bonnard zusammen. Die junge
Frau setzte ihr süßestes Lächeln auf.

„O, wie reizend Sie zu treffen. Fräulein
Korsf! Sie müssen uns übrigens recht bald
in Reuyork besuchen. Fred und ich —

„Danke" sagte die junge Deutsche kalt. Sie
neigte leicht den Kopf und ging weiter.

Ein paar haßerfüllte Frauenaugen sahen ihr
nach. Thea Korff aber sah grübelnd zur nied¬
rigen Decke ihrer Kajüte empor.

Immer klarer war es ihr in diesen Tagen
geworden, daß ein Leben mit Leo Bürger für
sie unerträalich sei.

Weil Frobus in ihr Leben getreten war,
weil sie ihn in kürzester Zeit liebgewcnnen
hatte?

Nicht nur deshalb allein . Weil sie deutlich
den Unterschied zwischen den beiden Männern
erkannte, weil sie gelernt hatte , zwischen Schein
und Wirklichkeit zu unterscheiden.

Ja , sie hatte ihr Wort gegeben, hatte ein
Versprechen abgelegt.

Was aber hätte ihr gütiger , fürsorgender
Vater zu einer Ehe gesagt, wie sie ihr bevor¬
stand? Er hatte ja in bestem Glauben gehan¬
delt, er sah auch in dem Sohn das Bild des
geliebten ehrlichen Jugendfreundes vor sich.

Er ahnte nicht, daß das Leben einen Men¬
schen von Grund auf ändern kann, daß aus
dem fröhlichen Bürger ein eisenharter, kalther¬
zig berechnender Hanke« geworden, daß sei»
Sohn aber alles andere war als das Ideal de»
Schwiegersohnes, alles andere als der tüchtige
Kaufmann und anständige Mensch, bei dem er
seine Tochter vor allen Stürmen des Lebens!
geborgen wußte. '

Die Frau sann und sann. i

Eine kleine goldene Weckuhr schlug hell und
klingend achtmal.

Fred Bonnard hatte den Kopf tief in de»
Händen vergraben.

Der alte Herr, der hinter ihm stand, seufzte
auf.

..Du bist mir doch nicht böse, alter Freund!
Aber soll ich denn zusehen, wie mein alter
Freund Bonnard zum Gespött der ganzen „Ti¬
tanic" — ach, was sage ich — von ganz Neu«
york wird ?"

Eine müde klanglose Stimme antwortete
ihm:

„Nein, ich bin dir nicht böse." Gr lachte bit¬
ter auf.

„Ich müßte dir eigentlich noch dankbar sein,
Williams ; aber das — das fällt doch verflucht
schwer."

Die beiden Männer saßen im Salon von
Bonnards Luxuskabine. Das hagere Gesicht
Bonnards straffte sich jetzt.

„Erzähle !" sagte er herb. „Sag alles , wa»
du weißt ! Aber Wahrheit , Williams , Wahr¬
heit ! Keinen Klatsch!"

„Was gibts da viel zu erzählen, Fred ? Bür¬
ger ist nicht der einzige — zuerst wars ein ehe¬
maliger preußischer Offizier, an den Frau Ma¬
bel ihr Herz verlor , dann der große Sänger
Leavens, dein Freund Kennedy, der jung»
Thomson —."

„Und woher weißt du das ? Und wenn al«
les nur Flirt , Gerede uno Mißgunst ist?"

„Ich will dir etwas sagen, old boy! Sieb,
wir beide kennen uns über zwanzig Jahre.
Als du dies« kleine rote Hexe heiraten wolltest,
riet ich dir ab. Weißt du noch? Du warst
mir böse deshalb . Ich hatte meine Gründe,
dich zu warnen . Ich kannte manches aus dem
Leben dieses kleinen Mädels . Na , Schluß da¬
mit . Woher ich das alles weiß? Davon spricht
ganz Neuyork. Ich habe dazu geschwiegen;
glaubst du, es sei angenehm, den Angeber zu
spielen? Ich schwieg sogar jahrelang , ich
wollte dein Vertrauen nicht erschüttern. Als
ich dich hier aber nach Jahren wiedertraf , al»
ich merkte, daß man sich - - verzeih, ich muß
das schon sagen — über dich lustig machte, der
du dieser — dieser Frau deinen ganzen Reich¬
tum zur Verfügung stelltest um ihr um so leich¬
ter alle ihre verwerflichen Abenteuer zu er¬
möglichen, nein, da kann ich nicht mehr an mich
halten —

-



" „Aber die Einzelheiten ! ' bcharrt « Bonnard
finster.

„Einzelheiten ? Willst d» Kennedy fragen,
der sich im Klub mit seiner Liebe zu deiner
Frau brüstet«? Oder Lc.-.vens. der geschmack¬
los genug mar, mit der „Dollnrmillioniirin"
in Europa Reklame für seine Konzerte zu ma¬
chen?"

Da schwieg Fred Bonnard
Das runde, gutmütige Gesicht von Williams

wurde besorgt.
„Nimms nicht so schwer, alter Junge !" sagte

er herzlich.
red antwortete nicht.
ine verteufelte Geschichte! Ob er nicht bes¬

ser weiter geschwiegenhätte ? Aber er konnte
es einfach nicht mehr mitansehen, wie diese
Frau seinen alten Freund lächerlich machte.

Und däb-i liebte dieser Unglücksmenschdies«
Frau.

„Schon gut , Williams ", sagte jetzt Bonnard
und versuchte ein Lächeln. „Hast es gut ge¬
meint , mein Alter —."

Ein Klopfen unterbrach die Unterredung.
Ein Steward trat ein.

„Die gnädige Frau lässt Herrn Bonnard bit-
tem in den Festsaal zu kommen —

Einen Herzschlag lang sahen sich die beiden
Männer an.

Die Stirn Bonnards hatte sich drohend und
finster gefaltet.

„Bestellen Sie Frau Bonnard , sie möge mich
später erwarten , ich hätte eine Besprechung.
Um zehn Uhr würde ich bei ihr sein", soalc er
schwer.

(Fortsetzung folat.l

Insgesamt 1Z handwerkliche Meisterschnlen
Stuttgart . Das handwerkliche Meister¬

schulwesen  hat trotz der kriegsbedmgten
Schwierigkeiten eine weitere Vertiefung er¬
fahren . In Württemberg , dem klassischen
Lande deutschen Handwerkerfleißes . finden
diese Meisterschulen steigendes Interesse . Bis¬
her sind 13 derartige Schulen genehmigt und
damit anerkannt worden . Es gibt vier Mei¬
sterschulen für das Bauhandwerk , und zwar
zwei für Maurer und Zimmerer in Biberach-
Riß und Reutlingen , eine für Maurer , Stein¬
metzen und Steinbilohauer in Schw. Hall und
eine für Gipser und Stukkateure in Heilbronn.
Für das Musikinstrumentenmacher -Handwerk
besteht eine Meisterschule für Orgel -, Harmo¬
nium - und Klavierbau in Ludwigsburg , für
das Schuhmacherhandwerk eine solche in Reut¬
lingen und für das Edelmetallgewerbe eine
Staatliche Höhere Fachschule in Schw. Gmünd.
Das graphische Gewerbe ist naturgemäß in
Stuttgart mit einer Meisterschule vertreten,
ebenso das Maler - und Schreinerhandwerk,
das Zahntechnikerhandwerk und das Damen¬
schneidergewerbe. Für die Elektromechaniker
befindet sich eine Meisterschule in Schwennin¬
gen. Eine größere Meisterschule befindet sich
in Ulm . in der Betonstein - und Terrazzoher¬
steller. Schlosser und Maschinenbauer , Mecha¬
niker und Damenschneider geschult werden.
Alle Meisterschulen bilden Gesellen bis zur
Meisterprüfungsreise in Ganztageslehrgängen
von 1 bis 4 Semester mit je 20 Wochen zu
48 Unterrichtsstunden , ferner im Halbtages¬
unterricht und in Abendlehrgängen aus.

Unsauberes Geschäftsgebaren bestraft
Stuttgart . Der aus Steiermark gebürtige

öl Jahre alte Friedrich M . und seine 23 Fahre
alte Tochter wurden vom Amtsgericht Stutt¬
gart wegen eines fortgesetzten Vergehens
gegen das Lebensmittelgesetz zu 100 bzw. 30
Mark Geldstrafe  verurteilt . Die beiden
waren als Angestellte in der Wirtschaft des
Stuttgarter Hauptbahnhoss damit beauftragt,
für die Reisenden der durchgehenden Schnell¬
züge aus dem Bahnsteig Flaschenbier zum
Verkauf bereit zu halten . Um dem Andrang
des Publikums in der zur Verfügung stehen¬
den knappen Zeit besser genügen zu können,
füllten sie häurig kurz vor dem Eintreffen der
Züge ein Dutzend Papierbccher mit Bier.
Fanden diese ausnahmsweise nicht alle einen
Abnehmer vor , so gossen sie das Bier wieder

-in die Flaschen zurück und boten es im näch¬
sten Zug wieder zum Verkauf an . Es kam
aber auch vor . daß sie beim Einschenken in
die Becher in den Flaschen zurückgebliebene
Bierreste zusammengossen und dann Becher¬
weise neuerdings verkauften.

Neues aus aller Welt
Gasthaus stürzt ein — niemand verletzt
In einer Naumburger  Vorstadt stürzte

ein Haus , in dem sich eine Gastwirtschaft be¬
fand, größtenteils ein. Glücklicherweise befand
sich zur Zeit niemand in der Schankstube, die
völlig gerstört wurde.

„Polnische Wirtschaft" mildert Strafe
Eine 34iäbriae Ehefrau stand wegen Be-

Dandsagung Calw, 3. Februar 1943
Für die vielen Beweise aufrichtiger Teil¬

nahme an dem frühen Tod meines lb. Mannes
und Vaters Christian Lötterle danken wir
herzlich. Bewnvers danken wir Pfarrer Helb-
ling, den Altersgenossen, der Abordnung der
Fa . Eberspächer Eßlingen, O.-Ing . Zitzmann,
für die Kranzspenden und allen, die an der
Beerdigung teilnahmen.

Erna Lötterle mit Kindern
und alle Angehörigen.

Danksagung Neubulach,  2 . Febr. 1943
Für die vielen Beweise herzl. Teilnahme

beim Hinscheiden meiner lb. Frau , Mutter u.
Schwester Luise Reutter , geb. Schwenker
danken wir herzlich.Besonderen Dank Pfarrer
Zeeb, den Ehrenträgern , dem Leichenchor und
allen, die an der Beerdigung teilnahmen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Der Gatte : Georg Reutter , Hasnermeister

mit Angehörige «.

Last labrrebntsn kocbvvsktige Präparat«
rur krstolturig 6ss tägliciisr » V̂ oklbeitn6sr >,
vnä rur Vorbeugung gegen Ansteckung

cier oberen l.uftvrsgs.

Mädel mit Kenntnissen in Steno
und Maschinenschreiben sucht für
einige Monate

Bürostelle
in Ealw oder Nähe Hirsau.

Erika Dose , Hirsau
Oberes Torhäusle

Hur frauenlosen Haushalt mit
Landwirtschast wird für sofort

Haushälterin
gesucht. Bon wem. sagt die Te-
schästsllelle der „Schwarzwald-
Wacht ".

Vlielv
Luxus

Ordentliches, freundliches

Mädchen
nimmt in die Lehre

Adolf Walker , Warengeschäft
Hirsau »Fernruf Calw 597.

Bügeleisen
elektr. oder auch mit Stahl zu
kaufen gesucht. Angebote unter
A. S . 28 an die Geschäftsstelle der
„Schwarzivald -Wacht".

Wer aus
Anzeigen verzichtet,
verzichtet auf einen guten
Teil seines geschäftlichen
Erfolges.

»Iso spsrssm verwenden!
ch

kuäo -V/erk Wolkgang Lebotl
Obern, kabrik Zcbvvenningen/bi

üesuekt iür sofort ocker
später eine

Lckreibliilke
(suck Kniängerin) eine

Nilkslcrstt

tür öuckksltung. Angebote
mit bicklollck sn

kt8V. llroissmtsleltung
Lalv , 8ckieöberg 4

Ein

Juchtkalb
verkauft

Kath . Tchaible , Wwe.
Liebelsberg

Ein Paar kräftige, gängige

Zugochsen
zu Kausen gesucht.
Erziehungsheim Stammhel«

r/n / (» «Fr rri/t rur Lr/ite uac/i ckem

öesonclsr» günstig er¬
weist rieb «sie sckieim-
lössncko Wirkung «ins»Huttsnbondon » ln cler
siriib». Odor blockt
lagert sieb out «len
Zckleimkövten rler
obersn ^ tmungsorgons
bäussg 5cb!eim ob, cier
iür gvvöknlick sich nur
ciann mökolor löst,
wenn etwa «turck ein
geeigneter Husten¬
bonbon entsprsckenck
smgswirlck wirrt, vis
scklelmlösenktev V/ir-
lrvng cier

Kaller»
vrust Karamellen
„mit «isn 3 Tonnen"

ist bekannt.

Hausgehilfin
tüchtig, erfahren, die an selbständi-
gesArbeiten gewähnt ist und kochen
kann,per sofort oder später gesucht.

Angebote an Drau Trub!
Heye , Stuttgarter Schauspielhaus
Stuttgart.

sieLhung vor dem Strafrichter in Gran¬
de  n z. Sie hatte einen Ermittlung anstellen¬
den Gendarmeriebeamten mit Fleisch bestechen
wollen , damit er sie nicht anzeige . Der Richter
hielt der Angeklagten , die lange Zeit im ehe¬
maligen Polen gelebt hat , zugute , daß es bei
der .polnischen Wirtschaft ^ des damaligen
Beamtentums durchaus an der Tagesordnung
war . sich auf solche Weise bestechen zu lassen,
und lieg es bei einer Gefängnisstrafe von
einem Monat bewenden.

Mit 54 Jahren schon Urgroßvater
In Lolback in Dänemark  wurde ein 54!

Jahre alter Gärtner schon Urgroßvater . Er!
hatte schon mit 18 Jahren geherratet und!
seine Tochter und eine Enkelin waren diesem.
Beispiel gefolgt.

Spanischen Postzug Überfällen ,
Auf einen fahrenden Postzug wurde zwi¬

schen Pasjes und San Sebastian  ein be¬
waffneter Ueberfall verübt . Die Räuber ver¬
letzten den Zugführer und es gelang ihnen,
etwa 250 00 Peseten zu rauben.

Riesenmeteor zerschlägt viele Häuser
Nach einer Meldung aus Lima  ereigneten

sich in dem südperuanischen Bezirk Cuzco
mehrere heftige Erdstöße . Besonders betroffen
wurde die Stadt Aanacoa , wo 2065 Personen
den Tod fanden ; über 2000 Personen wurden
verletzt. Die mittelperuanische Stadt Carhua-
mavo wurde zum Schauplatz einer eigen¬
artigen Naturkatastrophe . Ein riesiges Meteor
schlug in die Hauptstraße der Stadt ein und
zerschlug unter ohrenbetäubendem Krachen
eine größere Anzahl von Häusern . Die Zahl
der Opfer steht noch nicht fest.

^ HVÜck -ckaki kür » He
Gemüseanda « weiter gesteigert. DaS Statistische

Rcichsamt bat Ende September 1943 in allen Ge¬
meinden des Reiches eine Ermittlung über den An¬
bau von Gemüse durchgesübrt. Der Gemüseanbau
aus Unterglasflächen und der sür den eigenen Be¬
darf bestimmte Anbau war in die Erhebungen nicht
einbezogen. Insgesamt erfaßt der von - er Erhebung
betroffene Gemüseanbau , einschließlich der eingeglie¬
derten Ostgebiete, im Berichtsjahr 1943 eine Fläche
von 813 992 Hektar. Damit ist daS Anbauvorbaben
im Frübiahr 1942 noch übertroffen worden . Nach der
Erhebung über den für 1942 gevlanten Anbau wurde
eine Gemüsefläche von 80S471 Hektar
ermittelt . Das bedeutete gegenüber dem endgültige»
Anbau von 1941 mit 219 841 Hektar eine Steigerung
um 48 v. H. Den größten Teil der gesamten deut¬
schen Gemüfesläche nimmt auch 1943 der Weißkohl
mit rund 47 909 Hektar ein. Dann reiben sich an
Möbren mit 28 909 Hektar, arüne Pslückerbfen mit

38 000 Hektar, Svinat mit 39 000 Hektar und grt>Ä
Pslückbohne« und Rotkohl mit je 18 000 Hektar.

Ausschaltung « »zuverlässiger Handelsvertrctcr un»
-Makler . Auf eine Bitte der Fachgruppe Handels:
Vertreter und Handels,naklcr hat der NcichswirÜ-
schaftsministcr Anweisung erteilt , die Hnndclsvcrtrc-
tcr und Handclsmaklcr acwerbevolizeilich schärfer »ü
überwachen. Ans diese Weife soll eine Bereini-
an na -eS Handelsvertreter - und -Maklcracwerbe»
von nnzuverlässlacn Elementen erfolgen.

Quote «- ««» Souttngeutschuh restlos beseitigt.
Zwar sind die Quoten - und Kontinacntsvercinbitz.
rungen im Zuge der Erzengungsvianung bereit-
äußer Kraft gelebt worden , um aber klare NechtS-
Verhältnisse zu schaffen und dem Ouotendenken jede
Grundlage zu entziehe», bat - er NcichswirtschaM-
minister auf Grund - er Marktaufsichtsverorünuna
eine Anordnung über Aufbebungvon  Quoten -;
Kontingents -, Grilvveiifchutz- und Gebtctsfchutzbestim.
munae » marktrcaelnder Zusammenschlüsse vom
39. Januar 1943 erlasse».

Ware » aus geschloffene« Betriebe » dürfen in Zu-
kuntt weder veräußert , noch erworben oder entnoin-
inen werden. Hierunter fallen Handels -, Handwerks,
und Gaststättenbetriebe sowie Industriebetriebe Ser
Ernäbrungs - und Holzwirffchast.

38 Jahre Deutsch« Giro -Zentrale . Am 1. Februar
kann die Deutsche Giro -Zentrale — Deutsche Kom-
inunalbank Berlin auf ein 25jäbriaes Besteben , u-
rückblickcn. Jbrc Hauptaufgaben liegen in der AL>
nabme und Anlage der ihr durch die regionalen
Giro -Zentralen zuflictzend-n LiauidationSgutbaben
der Svarkaffen , der Förderung des GeldausglciM
in der Svarkaffen - und Giro -Organisation und üer-
Pilege des Kominunalkreditgeschäfts . Seit einigen"
Jahren wirkt die Bank bei der Finanzierung M
Ansprüche deS Reiches tm Vordergrund , wofür E
Svarkaffen bekanntlich mehr als ein Drittel zur Vs»
ttigung gestellt haben : die entivrechonden Anlagm
fanden fast ausschließlich durch die Deutsche G,rL
Zentrale statt.

Die Nachkontrolle der Schweine- uud HiibuerzSH»
luug wird am 8. März von geeigneten, von -W
krcisbauernschaft zu bestimmenden Personen durch:
geführt. Gegen wissentlich falsche Angaben von BieK
Haltern wir - scharf vorgeganaen.

Amtlicher Grobmarkt sür Getreide «ud Futter¬
mittel i« Stuttgart . Weizen W 14 21, W 19 2130,
W 17 21,80. W 18 31,40, W 19 31.90 Mark . Februar)
erzeuaervreise. Roggen . Februarvrels . R 18 19.9«.
R 19 20.10 Mark . Kuttergerste G 7 17.80. G 8 17.W
Mark . Futterbafer H 11 17,20, H 14 17.70 MaE
Alle übrigen Preise unverändert.

von 18.19 bis 7.23 Uhr »

AS.-krssss V̂Urttvwbors (Lwdü . (-vsLinUsiluvs U. So « «-,
v o r . 8tutt8 »rt . k'rieäriedsir . IS. VsrkLLsteitvr uoä KctirM-
loltvr k*. ü . 6 o d « v I «. V«rk»z:6md3. Druck: ^ OsIscklLAsr'sck« üuckürucksrvj

Lur Leit krsi8 !1stv6 züMz.
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Ssmeinsclttiltsge ' s » kriegt,ltol,lsnlrlo » « 1

„Koklenklau " muk rllrmenk Oer I§arr bar geglaubt , slcki
in cken blierbäusern seinen 8ack füllen ru können , bar
»der nlckir mir cler 8ck,lsulieir «ler bckiecer xereckuier. Dean
nnrUrlicli buben sicb clie einzelnen Hausxeineinscklsüen,
«lie beule nicbr alle Timmer «ler X̂ obnung keiren können,
xecinigr, «lak sie in jecler V/obnung äie xleicbea Zimmer
beiren uncl so «lie V̂ ärme besser ausnurren . 'Värme sreixr
beksnnrlirb nscb oben, foltzlicb värinr «lie Oerkenvärme
von blniers im karrcrre «len kuLboclen von 8«bulres im
r .8ro«k un«I so veirer bis binsuk ru 8cbeuseles K4anssr«len-
vobnunx . Oss macbk nslürlicb einige „Ombaulen " inner-
bslb «ler Voknung nölig , aber «lie kleine kckübe, ein psar
bläbel umruskellcn, skebr «locb in keinem Verbälrnis ru
cker ^ nnebmlllükeir einer värmeren 8rube unck ru «lem
LevuLrsein , „Xoblenklau " erbeblick reingelegr ru baben?

vllerimltt'5
vouervelle»

erbüben lbr»
8ckünbslt

Zu miete « gesucht:

3-5-Zimmer-
Wohnung

oder

Einfamilienhaus
(auch Kauf eines solchen). Tausch¬
wohnung vorhanden. Offerten an

Anzeigen-Annahmc Tramer,
Bad -Nauheim.

Zwei möblierte, behagliche
Zimmer

möglichst mitKllchendenlltzung odt»
Kochgelegenheitsuchtzum15.Febr-
oder 1. März ruhiges Ehepaar >«
mieten.

Offerten unter W . A . 27 an
die Hejchästsslelleder „Echwarz-
wald-Wacht".

Verkauf « einen 15'/, Ik»>
schweren

Zugochsen
neben Pferd sowie ein- und zwost
spännig gehend.

Ulrich Re «1schlo«
Echmleh , Krs . Calw '

tlisr i»t für ilin nickt« mslir ru macken, -
Pak aus , jstrt ruckt sr oncir« Locksni

Os » O « ut «el »« Note

»tnittzsrt , Zildeidurgstr. 85

nimmt jecierreit junge käSOcken im Klier von 18— 34 Isbrsn
mit guter Kllgemeinbilckun̂ als 1-ernscbvessek sus.Kusdilctung
unentgelttick. Krbeitstrsckt. Isscbenxelck.

Knmelckungen slnck ru rickien sn ckie Oberin, 8tuttg»rt,
Iilberburgstr . b5.

Ist cisr Vsrlrancllccistsn IVOprorsntig?

Ist ovck gsbravckzfsrsigsr Vsr-
bonck ckrin? 8o ein Lcbnsüvsrbonö
ist kionsoplosi-sioriisck. —Zeine
O-u-s-r-sIostiritöt köit Wvn«1-
röncker klommerortig rurommen
unci körclert 6sn klsilproret ).

»07» plcisk -irreilsli

/ürseünokres»
fleiÜIuftcluLciisrxier sngevüpmlch

2ug !uft VNmeiclenI

A senwairrKopi'

Llsrnanrsjssn bitte dar dvrakleuk

V.
^ noch Osbrouck kESt>
v«r»ck!iEv«n. Dis Olorio-
< prSporotE dl» rum >ksrt

broucksn.

dlur in 5cliuk - u. I.sckei'
ssocsî sscitökksn
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